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H. Jenß: Sixties Dress Only

Wie kommt man dazu, sich individuell und kollektiv
in eine vergangene Zeit zurÃ¼ckzuversetzen? Was un-
terscheidet die selbstgemachte Zeitmaschine der Sixties-
Szene von jener der Menschen, die in ihrer Freizeit oder
im Fernsehen in die âGeschichteâ reisen? Was moti-
viert ihre mÃ¼hevollen, zeit- und manchmal kosten-
aufwÃ¤ndigen historischen Selbst-Inszenierungen, wie
sie Heike JenÃ in ihrer kÃ¼rzlich erschienenen Disser-
tation sehr prÃ¤zise beschrieben hat? Die Arbeit ent-
stammt einem textilwissenschaftlichen Diskussionszu-
sammenhang, ist aber fÃ¼r Historikerinnen und Histo-
riker ebenso aufschlussreich.

Es beginnt mit der Musik der 1960er-Jahre. Es
setzt sich fort mit dem bewussten, kreativen Bezug
auf Kleidung und Mode sowie auf Alltagskultur â wie
MÃ¶bel, Teppiche, Tapeten, Design und Einrichtungs-
gegenstÃ¤nde im weiteren Sinn. Diese mÃ¶glichst au-
thentische, kenntnisreiche und bewusst stilisierte Ver-
wendung von originalen oder nachempfundenen Klei-
dungsstÃ¼cken befreit die Sixties-Stylistinnen und Sty-
listen vom aktuellen Druck der saisonal wechselnden
Mode. Sie schafft einen âbestÃ¤ndigen Rahmen und âRu-

hepolâ, […] innerhalb dessen man sich bewegen und
mit der historischen Mode individuell experimentieren
kannâ (S. 344). Es geht somit in erster Linie um die
Schaffung einer individuellen und zugleich innerhalb der
Szene Ã¼berprÃ¼fbaren, durch Kleidung bezeichneten
IdentitÃ¤t, die sich scharf gegen die AuÃenwelt abgrenzt,
welche stÃ¤rker denwechselnden Vorgaben derModein-
dustrie ausgesetzt ist.

Dabei zeigen die Sixties-AnhÃ¤ngerInnen kein man-
gelndes kritisches Zeitbewusstsein. Selbst wenn sie
mÃ¶glichst viele originale oder nach Original-Schnitten
genÃ¤hte KleidungsstÃ¼cke besitzen, bei ihren Partys
eine âauthentischeâ AtmosphÃ¤re schaffen oder sich
zuhause gern mit DesignmÃ¶beln und Accessoires der
1960er-Jahre umgeben, ist ihnen dennoch bewusst, dass
es sich dabei nur um eine Neuschaffung des Stils, des Ge-
fÃ¼hls handelt und nicht um die Vergangenheit selbst.
Die Sixties-Stylisten schaffen sich die Sechziger ganz
bewusst nach eigenen Vorstellungen. âAber ich woll-
te nicht gern in den Sechzigern lebenâ, gibt ein inter-
viewter Protagonist unumwunden zu. âDu wÃ¤rst nicht
so mobil [und] hÃ¤ttest wahrscheinlich nicht so viele
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MÃ¶glichkeiten gehabt. Nee, ich findâs heute viel bes-
ser.â (S. 281) Dennoch gelten fÃ¼r viele, natÃ¼rlich nicht
nur fÃ¼r die engeren AnhÃ¤nger der Szene, die 1960er-
Jahre nach wie vor als âJahrzehnt der groÃen Visionen,
des Engagements, fÃ¼r so viele Sachenâ (S. 279). Es geht
ihnen weniger um Nostalgie als vielmehr um âReflexi-
on auf die HeterogenitÃ¤t der Gegenwartâ (S. 280), wie
JenÃ schreibt. Die ModestÃ¼cke finden Verwendung als
Geschichtsfragmente.

Das Buch âSixties Dress Onlyâ ist Ã¤uÃerst anre-
gend, gerade fÃ¼r die Geschichtswissenschaft. Denn es
bietet eine ganze FÃ¼lle bisher â zumal in der Zeitge-
schichte â sehr wenig genutzter Perspektiven und theo-
retischer AnsÃ¤tze, die sich mit der Kommunikation
mittels Kleidung und KÃ¶rperlichkeit beschÃ¤ftigen. Es
gliedert sich in vier Teile. Einer mit âVorgeschichteâ be-
titelten ausfÃ¼hrlichen theoretischen undmethodischen
Einleitung folgt ein zentrales Kapitel, das sich mit der
âMod(e)geschichteâ einer in England entstandenen Ju-
gendkultur befasst. Vor allem in den Boutiquen der Lon-
doner Carnaby Street traten die âModsâ (von âmodern
manâ) als Pioniere dieser sich an Musik und Mode ori-
entierenden Subkultur der 1960er-Jahre zunÃ¤chst auf.
Einzelne Elemente dieser modernen Dandy-Bewegung,
die inmitten der working class entstand, breiteten sich in
England rasch aus. Schon bald griff die Kultur- und Mo-
deindustrie dies auf. Der Stil gewann international durch
Magazine, Fernsehen oder Radio an Einfluss.

Die Mods stellten zugleich das Ideal dar, an dem
sich die Retro-Bewegungen seit Ende der 1970er- und
dann noch einmal Ende der 1990er- Jahre orientierten.
Diesen Retro-Geschichten ist das dritte Kapitel des Bu-
ches gewidmet. Dort schildert die Autorin, wie durch
Bands (âThe Jamâ und â bezeichnenderweise â âStyle
Councilâ) und vor allem den Film âQuadropheniaâ Wis-
sen Ã¼ber die Mod-Szene der 1960er-Jahre erneut be-
kannt gemacht wurde. An den RÃ¤ndern der Punk-
/New-Wave-Bewegungen wurde dies aufgegriffen bzw.
zur weiteren Differenzierung verwendet.

Im letzten Teil des Buches, einem vor allem auf qua-
litativen Interviews und teilnehmender Beobachtung ba-
sierenden Kapitel, beschreibt JenÃ ausfÃ¼hrlich Denk-

und Handlungsweisen der deutschen Sixties-Szene am
Anfang des 21. Jahrhunderts. Die nunmehr dritte Welle
einer sich auf die Mods beziehenden Szene unterschei-
det sich wiederum deutlich von den ersten beiden Er-
scheinungsformen. Es handelt sich um eine sehr mobile,
in ganz Europa sich treffende und austauschende Bewe-
gung. JenÃ versucht in diesem Kapitel die Aneignungs-
geschichten zu rekonstruieren â wie man in die Szene
kommt, wie und wo die Kleider besorgt werden (vom
Flohmarkt bis zum Internet), was die Szene zusammen-
hÃ¤lt bzw. entzweit. Sie zeigt, welche Bedeutung Ge-
schlechterunterschiede besitzen â keine unwichtige Fra-
ge, haben sich doch die Original-Mods durch demons-
trative âFeminisierungâ (Frisur, Kleidung) gegenÃ¼ber
ihrer proletarischen Umgebung abgehoben und zugleich
die weiblichen Mitglieder abgewertet. Deutlich wird
auch, wie sich das Tragen der Kleidung aus den 1960er-
Jahren von dem Tragen heutiger Mode unterscheidet.
Hier erfÃ¤hrt man etwa, dass die frÃ¼heren Stoffe sehr
viel dicker und steifer waren, den KÃ¶rper stÃ¤rker
formten, wÃ¤hrend heutige Stoffe sich stÃ¤rker an den
KÃ¶rper anschmiegen. Daraus entstehen ganz unter-
schiedliche KÃ¶rpererfahrungen und -wahrnehmungen.

Das Buch leuchtet die Retro-Szene und ihre histori-
schen VorlÃ¤ufer in vielerlei Hinsicht aus. Zugleich erge-
ben sich viele Fragen, die im Buch nicht berÃ¼cksichtigt
werden konnten, sondern eher als Anregung fÃ¼r wei-
tere Forschung zu verstehen sind. Sehr spannend wÃ¤re
eine vergleichende Betrachtung der verschiedenen Sze-
nen. So werden Orte in England, Italien oder Spanien
als Treffpunkte erwÃ¤hnt, aber es wird nichts Ã¼ber die
Unterschiede zwischen den dort ansÃ¤ssigen Szenen ge-
sagt. Was bedeutet die heutige TransnationalitÃ¤t der
Szene? Auch die zahlreichen Bilder, es sind genau 100,
werden nur teilweise in die ErzÃ¤hlung des Buches ein-
gebaut; meistens stellen sie lediglich Illustrationen dar.
Hier kÃ¶nnte man die gewonnenen Erkenntnisse eben-
falls noch vertiefen.

Doch zunÃ¤chst gilt es fÃ¼r die Zeithistoriker, die
Ã¤sthetische und sinnliche Welt des Alltags Ã¼berhaupt
erst einmal wahrzunehmen. Heike JenÃâ hervorragen-
de Dissertation kann hierbei als EinfÃ¼hrungslektÃ¼re
dienen.
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